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Predigt zum 4. Fastensonntag, gehalten in Freiburg St. Martin, am 2. MÄRZ 2008, vorher gehalten daselbst am 14. März 1999 und am 9. März 1987 in Feiburg St. Georg
„GIB GOTT DIE EHRE“
Wenn man das Evangelium des heutigen Sonntags hört, hat man zunächst den Eindruck: Lang und lang​weilig, die Streiterei um den Blindgeborenen, der von seiner Blindheit geheilt worden ist. Denken wir aber etwas tiefer nach, er-kennen wir, dass das durchaus nicht un​interessant ist, dass solche Debatten auch bei uns vorkommen, dass die Pharisäer mitten unter uns leben, ja, dass wir uns selbst - zumindest zuweilen - in ihnen wiedererken​nen können.
*
Jesus hat einen Blinden geheilt, die Phari​säer wollen das jedoch nicht wahr ha​ben. Wäre das wahr, dann müssten auch sie den Anspruch Jesu anerkennen und sich in seine Nachfolge begeben. Das aber wollen sie nicht. Sie widerste-hen der Wahrheit, und zwar hartnäckig. Sie handeln nach der Devise: Was nicht sein darf, das ist auch nicht. Es darf nicht wahr sein, dass Jesus den Blinden geheilt hat, es darf nicht wahr sein, deshalb kann es auch nicht wahr sein. Als Meister des Wortes suchen sie das Faktum aus der Welt zu schaffen, sie suchen sich selbst, dem Geheilten und den Augenzeugen des Wunders ein-zureden, dass sich nichts Besonderes zugetragen hat, dass alles nur eine Täu-schung gewesen ist. Sie argumentieren so: Ein Sünder kann keine Wunder wirken: Dieser aber ist ein Sünder, also ist das Wunder nicht geschehen. Sie argumentieren jedoch mit einer falschen Prämisse und dazu noch gegen die Erfahrung. Mit ihrer Vorentscheidun​g biegen sie die anders geartete Erfah-rung zu​recht. 

Dass dieser ein Sünder ist, das wissen sie, die Pharisäer, denn er hat sie ange-klagt, allzu oft. Das ist für sie der Beweis dafür, dass er ein Sünder ist. Diesen Grund lassen sie frei​lich nach außen hin nicht gelten. Da geben sie einen anderen Grund an, da erklären sie, er habe den Sabbat missachtet. Das klingt besser und überzeugender. 

Der Geheilte spricht dagegen, er durch​kreuzt ihre Argumentation, wenn er fest​stellt: Dieser kann kein Sünder sein, und darüber hinaus ist der Tatbestand der Heilung offenkundig. Mit Recht sagt ihr, dass Sün​der solche Wunder nicht tun können. Die Antwort der Pharisäer darauf: Wenn du meinst, dieser sei kein Sünder, dann bist du selber einer. Dieser Jesus darf kein Prophet sein, also ist er keiner. Was du sagst, das darf nicht stimmen. Al​so stimmt es nicht. Wer wollte sich dieser Logik entziehen? Um sie als Scheinlogik zu entlarven, dazu bedarf es einer gewissen Aufmerksamkeit, einer kritischen Einstellung gegenüber dem, was man einem vorredet.

Dieses Streitgespräch und Streitgespräche dieser Art haben sich seither hun-dert- und tausendmal wiederholt bis in die Gegenwart hinein, nicht nur auf religiösem Gebiet. Welche geistigen Verrenkungen machen wir, wenn wir et-was nicht wahr haben wol​len? Mit welchen spitzfindigen Ausreden weichen wir aus, wenn die Wahrheit unange​nehm ist für uns? Das Vorurteil oder die Voreingenommenheit, sie hat große Macht in unserem Leben. Aus ihr gehen immer neue Ideologien hervor. Da gibt es private und öffentli​che Ideologien. Gerade heute sind sie sehr zahlreich. Das hängt mit der Hinwendung zum Subjekt zusammen, mit der Abwendung vom Objekt, die eigentlich schon seit einigen Jahrhunderten das Feld beherrscht. Wie unkritisch sind die Kritischen, wenn eine Position ihren Interessen entspricht!
Die Ideo​logie ver​dunkelt den Verstand. Sie macht blind. Von daher er​klären sich nicht wenige Vor​gänge in unse​rem privaten Leben wie auch im öf​fent-lichen Leben unserer Zeit, manche Diskus​sionen über religiöse und politische Fragen, aber auch über gesellschaftliche, kulturelle und wissenschaftliche Fra-gen. Das führt Einsichtigere immer wieder zu der Pilatus-Frage: „Was ist Wahrheit?“ oder gar zur Resignation gegenüber der Wahrheitsfrage, wenn sie sagen: Es gibt keine Wahrheit, wir können sie nicht erkennen.  

Was den christlichen Glauben angeht, den uns die Kirche verkündet: Wenn wir etwas nicht glauben wollen, weil es unseren Inter​essen widerspricht, dann gehen uns, wenn wir herausgefordert werden, in der Regel die Worte nicht aus. Am Ende sind wir dann oft selber über​zeugt von dem, was wir uns ein-geredet ha​ben. Wir können nämlich nicht nur den anderen etwas vormachen. Wir können uns auch selber etwas vormachen. Je länger und je mehr wir ge-gen die Wirklichkeit argumen​tie​ren, umso mehr verlieren wir den Blick für die Wahr​heit. Wenn wir lange genug und auch kon​sequent genug gelogen ha-ben, so glauben wir es schließlich selber. Die Lüge kann Besitz von uns er-greifen, sie kann uns zur zweiten Natur werden. Ja, sie hat wirklich etwas Dä-monisches an sich, die Lüge. Die Versuchung, der Wahrheit Gewalt anzutun, ist deshalb so groß, weil die Wahr​heit unbequem ist - das ist sie jedenfalls nicht selten -, und zwar deshalb, weil wir mit ihr oftmals nicht so weiter ma-chen können wie bisher, weil sie vielmals unsere Demut voraussetzt und uns demütig macht, weil sie uns stets dazu auffordert, dass wir Gott die Ehre ge-ben und dass wir uns einordnen in den größeren Zusam​menhang der Schöp-fung. 
Die Offenbarung des Neuen Testamentes spricht wiederholt von der Tragik der Menschen, dass sie die Fin​sternis mehr liebten als das Licht - die W​ahr​heit ist das Licht, die Lüge ist die Finsternis. Wenn wir der Wahrheit ​wi-derstehen, dann wählen wir die Finsternis. 
Unterdrückung der Wahrheit, das gibt es im privaten wie im öffentlichen Le-ben. Wenn wir die Augen ver​schließen vor der Wirklichkeit und so der Faszi-nation der Lüge erliegen, wird die Sünde uns in vielfachen Formen immer mehr beherrschen. Zunächst wollen wir nicht sehen, und schließlich können wir nicht mehr sehen. 

Man kann sich nur immer wieder wun​dern über den Einfallsreichtum des Bö-sen im Kampf gegen die Wahrheit: Verdächtigun​gen, Benachteiligungen, kör-perliche und seelische Quälereien, Frei​heitsentzug und Tod, geistigerweise oder im buchstäblichen Sinne - und immer wieder unendlich viele Worte und hochtrabende Reden.
„Gib Gott die Ehre“, heißt es in unserem Evange​li​um. Das sagen die Pharisäer dem Geheilten. Sie müssten es sich selber sagen. Wenn wir Gott die Ehre ge-ben, dann geben wir der Wahrheit die Ehre. Wir nennen den Lügner unehr-lich, weil er Gott nicht die Ehre gibt und weil er damit seine eigene Ehre aufs Spiel setzt.

Der Kampf gegen die Lüge und gegen den Irrtum ist der Hauptinhalt des Wirkens Jesu. Sein Tod am Kreuz ist die Frucht dieses Kampfes. Er weiß: Die Lüge gehört zu jeder Sünde, als Selbstbetrug und als Täuschung der anderen, sie steht am Anfang einer jeden Sünde, und sie begleitet sie un​erbitt​lich. Wo Christus ist, da muss auch sein Jün​ger sein. Der Kampf gegen die Finsternis ist die erste Aufgabe der Kinder des Lichtes. Wenn wir uns von Christus er-leuchten lassen, dann verwechseln wir nicht mehr die Nacht mit dem Tag, die Finsternis mit dem Licht. Dann erkennen wir die Finsternis in uns und um uns. „Wach auf, der du schläfst, und Christus wird dich erleuchten“, so heißt es in einem alten Tauflied, das heute in der (zweiten) Lesung zitiert wird, die dem Epheserbrief entnommen ist. 

Die Unterscheidung der Geister, darauf kommt es an. Für diese Gabe müssen wir uns offen halten. Um sie müssen wir zu Gott beten, sollten wir zu Gott beten, am besten täglich. 
Damit werden die Blindheit des Blindgebo​renen und seine Heilung zu einem Gleichnis für unsere Blindheit gegenüber der Wahrheit, für die Blindheit des Geistes, die folgenrei​cher ist als die Blindheit des Leibes. 
Die Heilung von der Blindheit des Gei​stes wird uns geschenkt, wenn wir uns kon​sequent in die Gefolgschaft Christi begeben, der in den Sakramenten sei-ner Kirche uns begegnet und darin wirksam ist. In den Sakramenten, damit meinen wir das Bußsakrament und das Sakrament des Altares. Sehen kön​nen, das ist nicht zuletzt auch eine Frage der Reini​gung des Herzens, das vor allem durch den Stolz verschmutzt ist, der immer neu die Lüge und den Irrtum gebiert. Wenn wir Christus wirklich suchen und lie​ben, haben wir den Mut, mit Christus gegen die Lüge und gegen den Irrtum zu kämpfen - in uns und um uns.

*
Wie schwer ist es, der Wahrheit die Ehre zu geben? Die Macht der Lüge ist erschütternd groß. Die Szene unseres Evangeliums ist zeitlos. Der Kampf ge-gen die Wahrheit ist die Ursache aller Übel. Und es gibt kein Übel, mit dem sich nicht die Unwahrhaftigkeit, die Heuchelei, die Verschleierung der Wirk-lich​keit, verbindet. Der Kampf gegen die Wahrheit, zunächst erfolgt er für ge-wöhnlich wider besseres Wissen. Aber bald erliegen wir der Faszina​tion der Lüge. Das Leben vieler Menschen ist eine ein​zige Lüge. Prüfen wir uns im-mer wie​der, ob nicht auch unser Leben an diesem Punkt gefährdet ist! Be-trachten wir daher die Dinge nüchtern, unter Absehung von unserer eigenen Person und von unseren eigenen Erwartungen. Beten wir oft um die Gabe der Unterschei​dung der Geister und mühen wir uns um den Geist der Demut. Ge-hen wir zu Jesus und suchen wir ihn im Gebet, um so der Faszina​tion der Lü-ge und des Irrtums zu entgehen. Wachsam müssen wir sein: Das Böse schmeichelt unserer Bequem​lichkeit und unserem Stolz. Im Evangelium des heutigen Sonntags werden die Sehenden blind und die Blinden sehend. Sor-gen wir dafür, dass wir zu der letzteren Kategorie gehören, zu der Kategorie der Blinden, die sehend werden, nicht zu der Kategorie der Sehenden, die blind werden. Amen. 
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